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mnt an tiefer GteOe befpradjcnen uno angcftinttgten tSO0er nnp $ et+fdjrifien rönnen non unterer &eelag&*&ua>tjan*inng besagen teerten .
Xetentt für Alke . Der neue Hochdruckkessel und die Letchttur- tne vonDr . Wagner bedeuten wiederum einen Wendepunkt im Krafttnafchtnenbau .»essen Richtung damit neu bestimmt, dessen Ziel des praktischen Optimum -Nahezu erreicht ist. In ihrem JanuorHeft berichtet die „Technik für Alle -,Monatsschrtgst für Technik und Industrie (Verlag Dteck u . Co . , Stuttgart ;Preis im Vierteljahr : 3 reich illustrierte Hefte , dazu eine BuchbeilageAM . 2.25 geheftet bzw. RM . 2.90 gebunden , einzelne Hefte je 75 Pfg ),ausführlich darüber . Im gleichen Hefte gibt Emo DeSeovich einen ge¬drängten Ueberblick über die erheblichen technischen Fortschritte de- Jahre -1930 . Ein Artikel Metalle im Flugzeugbau gibt unS den richttgen Be¬griff vom Verhältnis Stahl : Leichkmetall . Pottzeimajor Rothenburg be¬handelt die Verringerung der Fahrstcherheit des Kraftfahrzeugs infolgeWegbcschaffenhett. Ein ausführlicher Aufsatz erörtert die Grundsätze fürArbeitsbeleuchtung im Kleingewerbe . Dr . H . vatter erttärt uns , wiewir unsere elektrische Mustkübertragung im Radiogrammophon selbst auf-beste etnrichten. Der . Raum unter der Straße * enthüllt uns ferne unbe¬kannte Wett der Arbeit und Betriebsführung , die für un- LebenSnor-wendigkeit bedeutet. Reue Versuche , Bollbahnstrecken in Eisenbeton zuverlegen , modernste Riesennietmaschine. Feinwägung durch Jnterferenz -« ethode, Oderstauwerk Otttnachau , Riesenglättzhlinder von 40 TonnenGewicht sind weitere hier erörterte Themata . U . a . wird uns auch ein« erkwürdiger Tunnel gezeigt, bet dem eS , wie bei der Höhle de- Löwen,«m ein Hinein aber kein Hinaus gibt ! Reizvoll ist eine ausführliche An¬kettung zum Knüpfen wirklich echter Teppiche nach orientalischer Art .«ach der jeder solche Herstellen kann . Eine Zusammenstellung behandeltGeräusche und Schläge in der HauSwasserleitung sowie die Abhilfen .Gelbsibau eines Kopierapparates und eine- Parabolspiegels wird gezeigt.Lechnische Lesefrüchte au- aller Wett und ein Fremdsprachenpraktikum be¬reichern weiter da- vielseitige Heft, da- wiederum ein interessante- Bilder -raten bringt , für dessen Lösung ein Geldpreis winkt . Da- angefügte Tefa-Echo enthält außer zahlreichen Auskünften wertvolle technische Ratschlägefftt Frostschutz u . a . m.

Ernst Sahn : Der internationale Geburtenftreik . Umfang , Ursachen , Wir¬kungen — Gegenmaßnahmenf Preis drosch. M 4 .80, geb. M 6.— . So -rtetäts -verlag . Frankfurt a . M . 1930 . — In dem neuen Buche »Dertttternattonale Geburtenslretk * führt Ernst Kahn Gedanken näher aus ,vie er in aufsehenerregenden Arttkeln in Zeitungen und Zeitschriften voreinigen Monaten fttzziert hatte . Er geht davon aus , daß der gegenwärttg«sch vorhandene Bevölkerungsttberfchuß lediglich vorübergehend sein kann.Weil er auf dem anormalen Altersaufbau beruhe. Dies wird sich baldLudern , und dann muß auch die Geburtenziffer sinken , die Sterbeziffersteigen . Da- Resultat würde eine starke Bevölkerungsabnahme sein . Daßt« einzelnen Schichten und Teilen diese Bewegung heute schon eingesetzthat , wird u. a . an Berlin gezeigt, dessen Traum , einmal 10 MillionenEinwohner zu haben , wohl zunichte gehen wird , ferner auch an denJuden , die sich bereits heute in Deutschland in heller Auflösung befinden.Die Ursachen sieht Kahn weniger in der augenblicklichen Wirtschaft -ktchen Notlage , als in dem Vordringen des Rationalismus , derKrauenemanzipatton und in dem Umsichgreifen der AntikonzepttonS-mlttel und der Abtreibung . Ein stattstischeS Zukunftsbild versucht dieEntwicklung in den nächsten 50 Jahren zu skizzieren . Daraus werden dieWirtschaftlichen Konsequenzen gezogen: Verbesserung de - ArbeitsmarkteS .Erleichterung des Kapitalmarktes unter gleichzeitiger Aufrechterhaltungver Konsum- und ProduMonSztffer « auf lange Zeit , freilich mit sehrstarken Strukturveränderungen , die namentlich auf Kosten der Landwirt¬schaft gehen werden . Der Wohnung - - und Baumarkt wird unter denGeringen Eheschließungen in etwa 10 Jahren recht ruhig werden undOM GrundstückSmarkt drohen in Mönchen Teilen starke Preisrückgänge .Die Frage , ob Abhilsematznahmen möglich und nöttg sind , wird zumSchlüsse ausführlich untersucht.
Psychoanalyse von Dummheit und « chemmtfein . Bon der »Zeitschriftfür psychoanalytische Pädagogik * (Wien l . In der Börse ) ist soeben alSDoppelheft das Sonderheft » Intellektuelle Hemmungen * er¬schienen. Die Beiträge beschäftigen sich vom psychoanalytischen Stand¬punkte au- mit den Problemen von Dummhett und Klugheit . Begabtheitund Unbegabtheit , mit den Ursache « der intellektuellen Hemmung imTrieblebe » und deren Behebung , mit Fälle « von vorübergehendem ver -foittt in der Schule (episodische Dummheit ); mit der Erziehung vonschwierigen und faulen Schülern , usw . Bon den Mitarbeitern diese-Teichbaltigen Sonderhefte - seien Paul Federn (Wien). I . Hermann (Bu¬dapest) , S . Bvchowstt (Warschau) . H . Zulliger (Jttigen -Bern ). BertaVornstein (Berlin ) , Ediih Burbaum (Wien) , genanni . Preis diese - Dop¬pelhefte- Mark 2 .— . '

Harden , Maximilian . Köpfe . Eure Auswahl . 434 Setten . Berlin 1930.Sieben -Stäbe -Berlag . Ganzleinen 2,85 RM . Jnhatt : Bismarck , Wil¬helm I . , Der junge Wilhelm . Edward VH . , Holstein, Clemenceau ,Brtand , Lloyd George . Erzberger , Lenin , Hölz, Eulenburg . Zola . LeoXIII . . Tolstoi und Rockefeller . Johannes der Täufer . — MaximilianHarden war eine Stimme der Freiheit , Wahrheit und Gerechtigkeit. Erhat als Publizist seine Tapferkeit vielfältig bewiesen, und die Entwicklunghat gezeigt, daß sein politischer Instinkt immer richtig war . So ist es sehrzu begrüßen , daß der Steben -Stäbe -Verlag . Berlin , sich entschlossen bat.tn seiner billigen Reihe »Bücher und Prozesse* amb eine Auswahl au-dem vierbändtgen Werk der » Köpfe und Prozesse* für 2,85 RM . VerauS -
-ubringen In ihr sind alle gegenwärttg noch aktuellen Essays ausge¬nommen , tn denen Harden sich um die Aufdeckung eine- Unrechtes müht ,das einem führenden Politiker oder geistigen* Menschen widerfahren ist .Da Harden ein glühender Btsmarckverehrer war . wird der Auswahlbandmit den Arbeiten über »Bismarck * und » Wilhelm I . * eröffnet . ES fol¬gen dann : »Der junge Wilhelm *

, »Edward VII . * und » Holstein*
. Durchdiese drei Essays , zusammen mit dem Prozeß Eulenburg , durch den Har¬den neben der von ihm herausgegebenen »Zukunft * tm ganzen Volke be¬kannt wurde , gewinnen wir trefflichen Einblick tn die politischen Zusam¬menhänge der VorkriegSzett und in jenen literarischen , reklamehaft aus¬gemachten. wirkungssicheren und kurzlebigen Dtlettanttsmus . der uns alSVolk zugrunde gerichtet hat . Das Bild wird noch deutlicher durch meEssays über Clemenceau , Brtand . Lloyd George, Erzberger , Hölz unvLenin , die alle mit weidschauendem Blick und in scharfen Konturen vor-«uSgedeutet sind. Der 343 Setten starke Band wird beschlossen durch Ar-deiten über Papst Leo XIII ., Tolstoi und Rockefeller , Zola und Johannesder Täufer . Sie zeigen, mit welcher Zähigkeit und Gründlichkeit Hardentn feinem Glauben an die gute Dache für die Wahrheit und Gerechtigkeiteingetreten ist .

v tu '
n .

'S

tratrelettte
attauHtm

1— 4 = a Stadt in der Schweig
2— 3 = persönliches Fürwort
I— 8 - 2 männlicher Rufname
6— 7 -- Flächenmaß
8—12 = Mittagsmahl
9—10 --- Verhältniswort

11—12 — persönliches Fürwort
II — 2 --- Nachlaß
1—12 — Hunderasse.

Scherz-Rätsel
111333777

Streiche 5 Ziffern weg, damit noch 21 übrig bleibt !

KätMouflölungcn
Bilderrätsel : 3m Sturm ist jeder Hasen gut genug .
Rätsel : Die Würfel .
Richtige Lösungen sandten ein : August Birmnler sen. , MathildeBasler , Herbert Holder , Max Trippel , Frau Paula Herrmann .Willi Eckstein , Frau Eckstein , Julius Grimmer , Karlsruhe ; GeorgDaum . Karlsrube -Grümoinbel, ' Frau Lina Koch, Karlsrube *Dax -landen ; Hilde Mangold , Svöck . Richard Ripp , Wöschbach . — Wirdürfen weiter seststellen, daß unser Abonnent und Freund JuliusGrimmer in sämtlichen Mußestunden des verflossenen Jahresals Löser genannt ist.

Sächsische Seschtchlen
„S ^ bverdibb 'ch noch emma.*

„Ra , Herr Ackermann, dann erzählen Sie uns mal . wie es »uder Schlägerei gekommen ist."
.La , Herr Bräsidende — also seid e baar Mobnadn habch e Ver¬hältnis mit der Grahmerlich Helene , wissn Se ? Un sähn Se , dasind rwee'e im Rachbororde , die scharwenzeln ooch egal um dasMach'n rum . — Hm . Und was die Helene is — fe läßd fch nadier -lich de BussaHde gefalln .

'
ch habr schon e baarma gesaachd. se solldas sinn lassn, sonifd gennds bassteren, daß 'ch ma ganz ge-meenewürde . Hm. — Weil nun die Helene nich Hern wollde. da dachd'chmer ,

's eefachsde is ,
'ch gabre mer emma die beedn Hanaakn . Wennbei uns Germs is , da wärds schon glcvbbn . — Wie '

ch rrffn Demo-bobdn gomme , da sizd doch de Helene mid e baar Gerln an eenDiich. Ick das sähn un bin , das war eens ,
'
ch nachm den een beim

Schilaffidchn un 'n andern ooch, hob se von Schduble hoch undgnallde fe baarma mid 'n Gebbn zusamm . Wie ich richdch hingucke ,da warn 's ooch noch e baar falsche , die 'ch erwischd badde .
"

„Na und . . . ? "
„Nu , was 'n nu weidr ? — Der Errduhm war schnell uffgoglärdun mer ging zusamm ans Buffedd und schwebberdn e baar . Uffema sähch doch, daß de Helene mid een danzd .

'
ch bin , sackde denGerl un gnalldn uffn Danzbobdn . Der Gerl blieb liechn .

"
„Na ja , und was denken Sie denn , was nun mit Ihnen wird .Herr Ackermann? Sie sind wegen gefährlicher Körperverletzungangeklagt und müssen deshalb auch bestraft werden . Unter dreiMonaten ist da nichts zu machen."
„Ja Godd , nachber is 's ooch nich zu ändern . Mach mer äbmdreie weg .

"
»

Der Onkel
Bor dem Sportgeschäft einer sächstschen Stadt . Eine ganze Fa¬milie betrachtet mit sachverständigem Urteil die ausliegendenGegenstände . „Ach. Onkel, du bist nun der einzige von uns , der

nicht Schneeschuhe fährt, " sagte der etwa sechzehnjährige Aelleste,„kannst du dich nicht entschließen, dir ein Paar zuzulegen? " —
„Ach, bitte , Onkelchen, bitte, " bestürmten ibn die Mädchen . „Nischdwert, " wehrte dieser ab , „das gännde eich so hassen . ihr wollt michbloß mal off die Frässe fliegn sähn !"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .

Sie Muficstunöc
zur Unterhaltung und Belehrung

) . Woche SI . lahrgang Unterhaltungsbeilage - es volksfteund Karlsruhe , l?. Januar wri

Zieht - er Abend überm Lau- herauf
Zieht der Abend überm Land berank,in« sich tankend Türe» in mir ans,fallen Träume voller Mondenschein
tief in mich binei»,
füllt mein weit geöffnet Ser- sich ganz
mit des Sternenhimmels Silberglanz
bis es dann — ei« Stern umgrenzt —
« eine Straße überglänzt. Williy Freo.

Aach Singapore - vorläufig
Tagebuch einer Weltreise

Von Kurt Offenburg
Faktoreien , Betel , Elefanten

Immer höher hinauf in zahllosen Windungen . Mit 30 Stunden¬metten rast der Chauffeur über die Straßen Ceylons , tagt in dieRadelturven . Ich brülle ihm zu : „Gewiß , Herr . Aber ich guterDriver ". Rach fünf Minuten ists die alte Geschichte : er rast drauflos , 40. 48, 50 Meilen . Dabei weichen die Kerle , obgleich sie wieNarren tuten , erst in der letzten Sekunde aus . Jeder bleibt so langeauf der Straßenmitte , wie es nur geht : keiner denkt daran , sichlinks zu halten . (Einige Tage später erfuhr ich : diese Raserei sei im
ganzen Osten üblich ; den Leuten fehle das Bewußtsein des Ge¬fahrenmomentes .)

Täler blau und mild . Eines sich ins andere schiebend . Höben,sanft ansteigend ; Felsen jäh abstürzend , darauf noch, sich klammerndan die äußersten Vorsprünge , grotzfächerige Palmen . Fünfzig
Schritte von der Fahrstraße ab , dicht hinter einem winzigen Reis¬feld, wieder ein Stück Urwald . Baum und Strauch und über allem,zwischen allem Schlinggewächse. Lianen in akrobatenbafter undglühender Umarmung von Baum zu Baum . Phantastische Gebildeder Luftwurzeln , grotesk sich verrenkend .

Hinter einer Wegbiegung eine Holzbarackensiedlung, braunrot ge¬
strichen , Wellblechdächer. Breit über die ganze Front der vorderenBude „The T . Tea u . Rubber Co . of Ceylon ". Ich lasse halten , steigeaus . Wenn möglich, muß ich den Betrieb sehen.Es ist nicht möglich. Der Manager sei nicht da . und ohne seineErlaubnis . . . Und so weiter . . . Aber in einigen Tagen sei er aus
Kandy zurück. Ich dankte und dachte : ists nicht auf Ceylon , danneben auf Java .

Wenn ich auch „nichts " sah dieses sah ich doch : Kolonnen brauner
Mädchen — jede einen Tragkorb auf dem Rücken — gebückt zwischenden arünen Teestande «. Die weißen Kopftücher , bis über die
Schulter herabfallend, leuchteten zwischen dem Schwarz des glän¬zenden Haares (wie kokett sah es hervor ! ) und dem Grün der
Pflanzen tn einem so blendenden Weiß , wie nie zuvor ich es gesehenhatte . Flink wie huschende Mäuse eilten dunkle Hände zwischen den
Stauden hin : warfen in rascher Bewegung eine Handvoll Teeblätter
hinter sich in die Hucke , verschwanden wieder in den Stauden . Ein
Aufseher in weißer Troveniacke ( sie gab Würde , Gefühl einses Halb -
euroväers ) und Turban schritt gravitätisch zwischen den schnurge¬rade ausgerichteten Stauden .

*

Die weibrindigen Eummibäume . die zarte Hevea , standenverlassen . Kein Arbeiter war zwischen ihnen zu sehen . Für Rubber
steht der Weltmarktpreis tief . Eine gewaltige Uebervroduktion heißt
jetzt die Erzeugung stoppen. Heute 4 ' /, Pence für ein Pfund , sonst1 Schilling ! ) Systematisch stoppen , oft für Monate , um die Markt¬zufuhr zu bremsen und den letztmöglichen Profit noch zu retten .Hevea : die Reichtum und Schicksal und Fluch für die Faktorei -
besitzer — die Rubber Comvagnies in London und Amsterdam —
wurde : sie stand , Millionen Bäume unter dem hellen Himmel Cey¬lons . Kcin Arbeiter war zwischen ihnen zu erblicken . Nur die altenWunden der Zapfmesser waren zu sehen .

*

Schon in Colombo war neben vielem anderem auch dies auf¬fällig : überall auf der Straße rote Flecken . Bald hell, bald dunkel.Als ob die halbe Bevölkerung an Nasenbluten litte . Hier in denDörfern , durch die ich jetzt kam . wars nicht anders : auf dem weißenStaub der Dorfgasse die gleichen verdächtigen Kleckse .Ruhe — es ist kein geronnenes Blut . Nur der rot gefärbte Spei¬chel der Betelkauer . Betel : überall an der Straße ist es zuhaben , dieses Bolksgenubmittel , das dem Inder , dem Ja -
vanen , dem Malaien den Alkohol ersetzt.

Die alte Frau mit dem Körbchen am Gaffenrand , die kleine Obst-budicke auf dem Markt : überall ist das grüne Siriblatt erhältlich .Und alles , was dazu gehört . Komische Sache : das Blatt wird mitKalt (jawohl , ganz ordinärer Kalk) bestrichen. Dann gibts eine
Arekanuß und ein Bröckchen Gambir (bitterer Gerbstoff) : das Ganzewird ins Siriblatt gewickelt und — gekaut . Es schmeckt etwas bil -
terscharf wie Pfeffer , ein wenig nach Muskat und stark nach — Be¬tel . Den Geschmack genau zu definieren , dafür gibts keine euro¬
päische Vervleichsmöglichckeit. Die Areckairub ists , die bas Zahnfleischblutrot färbt (und selbstverständlich den Speichel ) . Der Reichste undder Aermste, Mann und Frau , Jüngling und Greis : alle kauen sieBetel . Die Wohlhabenden tragen einen kleinen Vorrat an Siri -
blättern und Zutaten im Gürtel . In den Häusern wird er angebotenwie bei uns irgendeine Erfrischung als Zeichen der Gastfreundschaft.

*

Auf halbem Wege nach Kandy sah ich die ersten Elefantenauf Ceylon . Abseits von der Straße , aus einem Walddickicht schoben
sie sich heran wie eine geschlossene Reiterarmee . Sie wälzten irgend¬
welche Stämme vor sich her , und ihre Bewegungen — wie sie vor¬wärts stapften , mit dem Rüssel die Last bändigten — waren beialler Plumpheit knapp und gemessen . Als arbeiteten sie nach einembesonderen Taylorsystem .

Die kleinen Inder , auf dem Kopf der mächtigen Tiere , wirkten
nicht größer als ein Insekt . Mit Spitzhacken dirigierten sie die
Kolosse , die willig folgten , immer in geschlossener Reihe .Später , es war nachmittags und schon Feierabend für Tier und
Mensch , sah ich sie baden im Kelani -Fluß . In schöner Gelassenheitknieten sie auf einen leisen Nackenwink des Führers nieder ; legten
sich auf die Seite , wohlig breit ins kühl strömende Wasser . Tauch¬ten den Rüssel ein , pumpten ihn voll und spritzten das Wasser überdie frei berausragende Flanke . Die Inder , dem Straßennfer ab-
gewandt , standen hinter den Elefanten , gossen sich aus einem Kübeldas Flußwaffer über Kovf und Schulter . Als das Bad beendet war ,setzten sie sich wieder auf die Tiere , zogen einträchtig heimwärts inden Kamvong .

Arbeits -Elefanten , Arbeits -Inder : schwer zu sagen, wer von ihnender Bescheidenere. Anspruchslosere ist.
Buddhas heiliger Zahn

Entschuldigung vorweg : diese Zetten werden ebenso unheilig seinwie der Dalada Milagawa , der Tempel Buddhas , eine unheiligeSache ist. Gr steht hundert Schritte von den Hotels für die Ladiesund Gentlemen . Man merkt auf Schritt und Tritt : die englischenPfunde verdarben die Bevölkerung .
Rotznäsige Jünglinge schnorrten Geld , bevor sie die Herrlichkeitzeigen wollten . Außerdem mußte man sich in ein klebriges Buch ein*

schreiben. Das kostete nichts . Vorausbezahlung wurde abgelebnt —
und es ging . Nämlich den Tempel zu besichtigen : von außen . Dasbesagt : die Türen mit den Bronzearbeiten , Holzschnitzereien . Diegekalkten Steinwände mit Zeichnungen , die Buddha verherrlichen .Das Innere — vielleicht ists wirklich heilig . Wenn vierhundertMillionen Menschen Buddhas heiligen Zahn anbeten : dies blanke
Elfenbeinstück, groß wie der Eckzahn eines Stiers . (Ich ergatterteein Photo : da war er zu sehen , der heilige Zahn auf der goldzise-lierten Lotosblume .) Eine Woche zuvor , da waren die Feiertageund Gelegenheit , das Heiligste des Heiligen zu besichtigen .

Dann auf dem kurzen Weg durch den küblen Hof — duftend nachRäucherkerzen und welkenden Lotosblüten — war plötzlich einJahrmarkt um mich. Mädchen und Knaben wollten Souvenirs anden Mann bringen . Mit Lärm und Gefauch und Zahlengeschnatter .Und der Führer schwatzte wie ein Papagei .In der Bibliothek aber war es still . Der Priester im gelben Man¬tel kam aus der Tiefe eines Kellers . Er neigte den Kovf zur Be¬grüßung wie ein Weltmann und sprach ein philologisch einwand¬freies Englisch. Er führte mich durch den seltsam eckigen Raum : da
standen die ältesten Bücher Indiens in vielen Reihen . Sie waren
nicht breiter , die Bücher , als drei Finger , aber einen Meter lang .Und ick sab auf Palmblätter geschrieben die iahrtausendalte Weis -
üeitsleyre und die — Kommentare . Die Kommentare . . .

Der Priester war freundlich . Man spürt beim ersten Anhieb , ob
gegenseitige Sympathie oder nicht. Auf Reisen noch mehr als da¬heim . Schau einem ins Antlitz oder sag zu ihm : „Wie wärs mit' nem Glas Wein ?" Gleich wirst du spüren : das ist ein Zugvogel ,ein ganzer Kerl ; der ein Miesepeter und Berechner .

Also : der Priester war freundlich . Nicht wett er mir etwas aufein Palmblättchen schrieb — mit einem Stablstift wird es einge¬
kratzt , dann mit Tusche ausgefüllt — und es als Andenken mitgab .Er sagte . . . Vergessen, was er schrieb . Ich kann nicht zwei Stunden
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war er ein Mensch unter aU dem Schnoxxgesindel.

Schliehlich kam das Schönste : wie ich aus dem weihen AUan stand ,
hinab sab in den Tempelteich , darin Schildkröten sich hielten . Wie
ich den Turm erblickte , klar sich spiegelnd im stillen Wasier des
Kandysee. Und Palmen wiegten drüber hin , zärtlich und still . In
der klaren Luft des frühen Mittag .

Zum Schluh kam das Häblichste auch : Die Bettler und Bettlerin¬
nen im Aubenhof und an der Tempelmauer . Den roten Betelsaft
triefend aus den Mundwinkeln ; verfilztes Haar , spindeldürre Arme ,
Beine ; in Lumpen , in Fetzen von Fetzen . Krank , ausgemergelt ,
durchseucht ; nur voll Energie im Betteln . Bruchstücke von Menschen,
wie man sie nur in Indien sehen kann . Ich warf ihnen Geld hin : sie
bückten sich nicht, sie stürzten in den Staub , als hätte sie einer nie¬
dergeschlagen.

Nachts tanzten sie durch meinen Traum . In ihren aussätzigen
Händen trugen sie den sechsfachen Schrein , darin auf der goldenen
Lotosblume Buddhas heiliger Zahn ruht . Es kamen immer mehr
Bettler : alle Aufsätze des Vierhundertmillioneivvolkes , aus den
eisigen Bergen des Himalaja kamen sie herunter und aus den
Städten und von den Ufern des Hindus und Ganges und von allen
Küsten kamen sie nach Kandy . . .

Hochstetten im Ümf Karlsruhe
Bon Albert Haufen st ein (München)

Lange Zeit hindurch galt die Umgebung der badischen tzandes-
lauptstadt Karlsruhe in archäologischer Hinsicht » was Funde anbe¬
trifft . als ein durchaus unergiebiges Gelände . Denn abgesehen von
dem bekannten Neptunbildnis der Ettlinser Schiffersilde ,
von dem schon der Reformator Kaspar Hedio erzählt , hören wir in
früheren Tagen nichts Nennenswertes von Entdeckuirgen aus römi¬
scher oder gar noch älterer Zeit , die auf unserer engeren heimat¬
lichen Scholle gemacht worden wären . Dabei sollte es aber doch
jedem einleuchten , dah ein so uralt und zu allen Epochen verhält -
nismähig dicht bevölkertes Land , wie unser Baden , eine wahre
Fülle von Altertümern der verschiedensten Gattungen besitzen muh.
wenn nicht eben diese Denkmäler aus ehrwürdiger Vorzeit der un-
aufhaltsam fortschreitenden Kultur allmählich zum Opfer gefallen
wären . Wurden doch beispielsweise die Trümmer keltischer Bau¬
werke , die von den unser Land erobernden Römern airgetroffen
wurden , von den neuen Zwingberren vielfach wiederum zu ihren
Bauten verwendet , und die Ueberreste römischer Mauern und
Türme dienten den nachfolgeirden fränkischen Gebietern zur Errich¬
tung von Schlösiern und Befestigungen .

In den Jahren 1896 bis 1900 gelang es iirdesien dem bekannten
Ingenieur Bonnet , der sich die archäologische Erschliehung des
Kreises Karlsruhe zur Lebensaufgabe gemacht batte , eine Menge
von Altertümern dem dunkeln Schob der Erde zu entreiben und
dadurch unsere Erkenntnis von früher Besiedlung der Hardtgegend
wesentlich zu erweitern und durch Tatsachen zu belegen .

Zwar weist er den angeblich vor einigen Jahren gemachten Fund
einer Broncenadel im Torfstich bei Hochstetten als eine
Verwechslung mit einer entsprechenden Entdeckung auf Liedols -
beimer Gebiet zurück oder versiehr diele Mitteilung zum mindesten
mit einem groben Fragezeichen . Somit fällt dann von selbst auch
schon die Behauptung in sich zusammen , die Hochstetter Gegend sei
vor mehr denn 5000 Jahren bewohnt gewesen, wenn nicht einwand¬
freie Funde aus der Bronzezeit , die allerdings einer späteren Gene¬
ration Vorbehalten sein mögen , uns vom Gegenteil überzeugen
werden .

Da kamen aber zu Beginn unserer Zeitrechnung die Römer
in den Besitz der von den trüben Altwassern des Rheinstromes be¬
deckten Lande , unserer bÄnschen Heimat . Vier Jahrhunderte hin¬
durch behaupteten sie in zähem Festhalten das eroberte Land gegen
die sich immer wiÄerbolenden Einfälle der germanischen Stämme ,
und gerade diese lange Dauer der römischen Zwingherrschaft er¬
klärt die grobe Menge römischer Altertümer jeglicher Art , welche
man auf heute badischem Boden gefunden hat . Auch Hochstetten
mit seiner reichen Geschichte steht, was Entdeckungen aus römischer
und fränkischer Zeit anbelangt , durchaus nicht vor anderen Ort¬
schaften der Hardt zurück.

Die ersten Ausgrabungen auf Hochslettener Gemarkung , von Bon¬
net im Jahre 1898 ausg ^führt . fanden im Gewann Strahen -
a ck e r statt , östlich des Ortes in etwa 0,5 Kilometer Entkernung
gelegen . Umfangreiche Reste kleiner römische rBaulich -
keilen wurden amgedeckt . Spater wiederholte er seine Nachfor¬
schungen . Diesmal widmete er seine ganze AusmerrsamLeit einer
Grube , die nur ungefähr 15 Meter vom Hochufer des Rheines ent¬
fernt lag . Man förderte an dieser Stelle eine Menge Gegenstände
zutage , wie Hohlziegel , verkohltes Holswerk, Nägel . Kloben . Reste
von Tür - und Fensterbeschlägen , ferner zahlreiche Scherben von
Tongefähen unzweifelhaft römischer Herkunft , wie die Verzierung
der Schüsieln und Krüge , sog . „Amphoren "

, bewies . Auf einer klei¬
nen Schüstel fand man den Stempel FLAVIANVS eingebrannt .
In dem Brandschutt stieb man weiterhin auf zwei Wetzsteine, einen
unverkennbar römischen , Schlüssel und den metallenen Schub einer
Echwertscheide. Ohne Zweifel bandelte es sich bei diesem Fund um
die Reste eines römischen Nachtlokals oder um eine
Blockvütte aus jener Zeit . Das Fehlen jeglicher Steinfunda¬
mente , sowie von Steinen und Mörtel spricht überzeugend für diese
Annahme . Eine dritte Fundstelle barg gleichfalls Leisten und Hohl¬
ziegel, Nagel , Eifenstücke uisw . Aus Scherben von Terra stsillata .
welche unleugbar spätrömische Ornamentierung aufwiesen .
konnte man schlietzen, dab diese Lehmhütte — denn um eine solche
handelte es sich wobl in diesem Fall — bestimmt noch im 3 . und

A . •» . Wiwxv '3&vCtttx «x\ e\ \ »
aber auch wieder Xsmföefben , die offenbar der Äeii des ÄaiHt *
Claudius (41—54 n . Cbr .) angehörten , unbedingt von römischer
Besatzung der Gegend von Hochstetten schon in vor-
flavischer Zeit . Näheres hierüber findet sich in den ausführlichen
Berichten von Direktor Dr . K . Schumacher in Mains an die Reichs-
Limes -Gesellschaft .

Noch näher am uralten Hochgestade des Rheins entnahm man
einem vierten Fundort römische Ziegel , Tonscherben, darunter auch
aus Terra sigilbata , ein Webergewicht und ein Stück Bandeisen .

Ebenso ergaben schlieblich noch die Funde an einer fünften Stelle ,
nämlich „im Feldweg "

, oie Bonnet am 9. Juni 1900 machte , un¬
trügliche Beweise für römische Besiedlung dieser Gegend schon im
2. christlichen Jahrhundert , wie aus einer hier entdeckten römischen
Urne und einer Tasse aus Terra stgillata bervorgebt . Selbstver¬
ständlich umfabte diese reiche Ausbeute auch noch die üblichen
anderen Fundgegenstände , wie man sie in den vier übrigen Gruben
gemacht batte , als da sind : Reste eines eisernen Türschlosses,
Schlüsiel , Nägel , Mesier , ein Stück eines Hirschgeweihes. Tonscher¬
ben und Bruchstücke einer Handmüble aus Basalt , wie sie die Rö¬
mer herzustellen pflegten . Man steht : Hochstetten steht in Ba¬
den seiner archäologischen Bedeutung nach , durchaus mit an
erster Stelle und als weiterer Schluh ergibt sich, dab das
rheinische Borland , also unser Badnerland , eine völlig romani -
sierte Provinz gewesen ist, deren alte Kultur sich bei der Besitz¬
ergreifung unserer Heimat durch die Alemannen und Fran¬
ken tausendfältig geltend machte. Allerdings sind die Beweise für
das Bewohntfein unserer Hochstettener Gegend in alemannischer
und fränkischer Zeit nicht so zahlreich wie diejenigen aus der so¬
eben geschilderten Epoche römischer Herrschaft.

Unterm 13 . Avril 1885 teilte der damalige Bürgermeister
Herbst von Hochstetten , wie aus den Akten des Badischen
Konservators der Altertümer in Karlsruhe hervo-rgebt , seiner Vor¬
gesetzten Behörde mit , bei der Urbarmachung des Hochstettener
Torfmoores habe man eine Anzahl menschlicher Skelette
aufgcfuilden , die dort beigesetzt gewesen waren . Später erfuhr der
ichon oben genannte Dr . Schumacher, wobl der beste Kenner der
archäologischen Berbältnisie in Baden , man habe bei diesen
Knochenrestcn auch viele Tongefäbe und eine eisern « Lan¬
ze n s p i tz e gefunden . Nun liegt die Annahme ziemlich nahe , es
könnte sich um einen fränkischen Reihengräberfried -
hof handeln , eine Bestattungsart , die der merowingisch-fränkifchen
Zeit eigen ist, mit reihenförmiger Anordnung der Flachsräber , wie
wir sie bei Blankenloch , Rubbeim , Liedolsheim und sonst noch mehr¬
fach antreffen . Auch hinsichtlich des Alters dieser Gräber sind
wir unterrichtet ; denn etwa seit der Zeit der römischen Herrschaft
iu Süddeutschland , besonders aber während der groben Völker¬
wanderung und bis zur Zeit Karls des Groben reichen die bisher
gebräuchlichen Hügelgräber den in den Erdbiden vertieften Reihen¬
gräbern , deren Beigaben . Waffen , Schmuck ufw. immer noch römi¬
schen Einflub verraten « Bei den fränkischen Gräbern bei Hochstetten
stimmt nur di« Mitteilung des Bürgermeisters , die Skelette feien
unregelmäßig gelagert gewesen, nicht ganz mit der Tatsache über*
rin , dab die Franken ihre Toten durchweg von Westen nach Osten
liegend zu bestatten pflegten . Höchstwahrscheinlich haben wir es
aber trotzdem mit alemannisch-fränkischen Gräbern zu tun .

So reich bevölkert wie die ebenen Gegenden des ehemaligen
Seekreises , des Ober - und llnterrbeinkreises . waren die ortenaui -
schen uf- und kraichgauischen Landschaften schon wogen ihrer weit -
ausgedehnteii Waldungen und der vielen Bruch - . Moor - und Ried¬
länder von jeder nicht. Der Zug der ältesten Anfledlungen lief im
Hochgestade oder Hochrain des Rbeines und an den Ausläufern
des Gebirges hin . An diesem Hochufer des Stromes liegen der
Reibe nach die Mosten Ortschaften unserer Gegend. ». B . Mörich,
Darlanden , Knielingen , Neureut . Eggenstein und so auch unser
Hochstetten . Gin grober Teil dieser Dörfer kiel denn auch schon
sehr früh an die Kirche , welche seit dem 7. Jahrhundert in den
Hochstisten Ctrabburg und Speier , in den Abteien Weihenbruw ,
Selz , Schwarzach. Honau und Gengenbach bedeutende Pflanzschu¬
len christlichen Lebens und kirchlicher Oidmrns für diese Lande
begründet batte .

Auch von Hochstetten hören wir erstmals urtümlich in einer
Cveierer Bischsfsurkunde aus dem Jahre 1103. Am 9. Hornung
dieses Jahres übergibt nämlich ein gewisser Heinrich von
Sviegelberg das von ihm gestiftete Kloster Hördt im Unter -
elsab samit der Schutzgerechtigkeit über dasselbe der Domkirche zu
Speier . Unter den Liegenschaften dieses Klosters , die selbstverständ¬
lich ebenfalls der Sveierer Kirche zufallen , wird neben „Cnode-
lingen lKnielingen ) , Bellenbeim (Bellbeim ) . der Hältte des Zolls
zu Ouestat (Ubstatt ) auch „Hoanstatt "

. nämlich unser Hoch¬
stetten , genannt . Wahrscheinlich ist Hochstetten im Amte Karls¬
ruhe gemeint . Eine Verwechslung mit dem Orte Hochstadl bei Ger »
mersheim ist indessen nicht ganz ausgeschlosien. Allerdings deutet
die gleichzeitige Nennung der Nachbardörfer von Hochstetten, näm¬
lich von Knielingen . Bellbeim und späterhin noch von Dettenbeim ,
einem mit Liedolsheim verschmolzenen Orte , iv dieser Urkunde mit
ziemlicher Bestimmtheit auf unser Dorf hin . (Schluß folgt .)

Oer Mann , -er Hunger hatte
Humoreske von Alvdonse Lrozivre

Eines Tages wachte Tllerich mit einem Mordsbuirser auf.
Unglücklicherweise war an den Tagen , wo er mit einem Mordshun¬
ger aufwachte , der Betrag , über den er rum Mittageflen verfügen
konnte , winzig klein . Das war auch an jenem Morgen der Fall .
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Ihm fiel jedoch der Name eines entfernten Vetters ein (Vogel - Köchin , wie man sie zum zweitenmal nichr wiederiindeti Weich eine

laus hieb er) , der eine Weinstube in der Gegend von Saint -Eustache Künstlerin war sie in der Zubereitung eines Ragouts mu Vavrna .

befab ; der hatte einmal su ihm gesagt : ,Menn Sie eines Tages ks- x, . .gjh sehe sie noch, wie sie ihre Hammelbrust auslausen labt und

gegen Mittag in unserer Nähe find, dann machen Sie uns ömen Zwiebel und Knoblauch dazu backt ! Mit wieviel Lust und Liede

Besuch ; wir werden uns sehr freuen .
" schichtete sie in der Terrine die Speckschwarten an , das Hammel -

„Ich habe doch,
" beglückwünschte sich Tüllerich „ein ganz hervor - ffejfo die grünen Bohnen , die Wurst und das geriebene Brot , um

ragendes Gedächtnis . Die Leute können lchlieblrch nicht sagen , dab dann alles zusammen zu rösten . Welch ein Duft , mein Lieber , welch

ich aufdringlich bin . Seit mehr als einem Jahr bin ich bei ihnen ein Duft ! Und dann ihre Seezungen -Filets ! Man kam aus der Pro¬
eingeladen und habe die gute Gelegenheit nie ausgenutzt . Auf nach
Eainl -Eustache!"

Tüllerich bewohnte einen der höchsten Punkte des Montmartre ,
wo die frische Luft den Magen ganz besonders zusammcnzieht ; er
war weder Kaufmann noch Rentier und gehörte überhaupt nicht zu
den Bürgern , welche Einkommensteuer bezahlen, brauchte sich also
in keiner Weise zu beunruhigen , dab ihm eine Zustellung des Fis¬
kus den Appetit verderben könnte.

Als er seinen Wohnsitz verlieb , schlug es elf Uhr . Er dachte : Zu
rennen brauche ich nicht. Die Hauptsache ist, dab ich dort in dem
Augenblick ankomme, wo man stch zu Tisch setzt . Wenn ich zu spät
komme , wären sie imstande , ihre Einladung zu vergessen . Tod und
Teufel , so ausgehungert wie beute war ich noch nie !

Langsam stieg er die Montmartre -Strobe binab und bog dann in
die Märtyrer -Strabe ein , wo er mit seinem ausgepumpten Magen
so recht hintzinvabte . Dann ging es weiter durch die Vorstadt . Hier
sah man schon eine Menge von Angestellten , die sich in die gewohn¬
ten Restaurants begaben .

Wäre Tüllerich bei Kasie gewesen, dann hätte er darauf verzich-
tet , weiter zu geben. Er wäre in das erste beste Restaurant getreten
und hätte feinen Besuch bei seinem Vetter auf später verschoben .

Am Anfang der Hörnchen-Strabe sagte er : Jetzt Hab ichs fast ge¬
schafft . Aber es ist auch höchste Zeit . Mein Magen hat schon so etn
Loch , dab er den Wettbewerb mit meinen Schuhen getrost aufnehmen
kann . .

Er trippelt etwas rascher, wie das Pferd , das den Stall rtecht.
„Umso schlimmer für mich, wenn ich zu spät komme — Welch etn

Hunger !
"

Jetzt siebt er das Schild ichon in der Ferne glänzen . Endlich . . .
Aber was erblicken seine Augen ? Leute in Sonntagskleidern , die
auf dem Bürgersteig warten .

„Nanu , sollte man vielleicht vor dem Restaurant des angeheirate¬
ten Vetters anltehen ?"

Er nähert stch noch mehr und erbleicht .
„Schwarze Vorhänge, " röchelt er . „Also ein Trauerfall . . . Und

ich falle vor Hunger um . . . Glück muh der Mensch haben ! "

Er tritt ein . Der Vetter Vogellaus , mit seinem uralten Zylinder
auf dem Kopf , kommt ihm entgegen und reicht ihm die Hand .

„Ich komme nicht gleich auf Ihren Namen .
„Tüllerich . Sie wisien doch, der Vetter Tüllerich . Oh, em entfern¬

ter , angeheirateter Vetter . . .
"

„Ach so. Tüllerich ^
„Sie erinnern sich. Sie batten zu mir gesagt : Wenn Sie emes

Tages gegen Mittag in unserer Nähe sind, dann essen Sie einen
Happen mit uns ; wir machen ni <&t viel Umstände .

vinz eigens zu uns , um ihre berühmten Seesungen -Filets zu ko ten .
Wenn der Gast sie mit Kartoffeln und in Butter gebratenen ArU-

schoken umrändert auf der Schüssel erscheinen falb , dann tmntc er

nicht mehr an sich halten . Und das geschmorte Rinderfilet , dre Spe¬
zialität meines Hauses , und die wundervollen gefüllten Omeletten !
Alle sehn Finger leckte man stch danach !"

„Ob , hören Sie auf , hören Sie auf ! " murmelt Tüllerich beschwö¬
rend . „Mir bricht das Herz dabei .

" _ ,
„Armer Kerl . Ich sehe , wie nabe es Ihnen geht . Aber mtr noch

mehr ; das dürfen Sie mir glauben ."

„Tüllerich denkt : „Ich werde mich beim Leichenschmaus entschädi¬
gen . Ich will Hans heiben , wenn ich mir den Magen nicht gleich für
eine Woche vottstopfe.

"
*

Eiidlich , nachdem man zwei Stunden gelaufen ist , kommt man zum
Friedhof . Die Zeremonie ist kurz . Tüllerich hört , wie jemand sagt :

„ALso , dann find wir uns ein/ig . Wir treffen uns wie verabredet ,
in dem Neinen Kaffee an der Ecke » im „Lebensslück"."

„Recht so , erwartet mich dort, " meint der Witwer . ^.Bestellt Wein ,
Sardinen und Aufschnitt . Ich gehe schnell zum Steinmetz und bm
gleich wieder da .

"
, , ^ w

'

Dann schiebt er seinen Arm unter den Tüllerrchs , der wieder Ver¬
trauen sefabt hat . „Kommen Sie mit mir . Eie guter Verwandter ,
der einzige selbstlose Verwandte . Kümmern Sie sich nicht um alle
di^ herzlosen Menschen, die nur an Esten und Trinken denken .
Wie schlecht ist doch die Welt !

Er schleppt Tüllerich mit stch über den Frietchof . Nachdem sie tüch¬
tig bin - und hergelaufen sind, , erblicken sie die Tür des Kaffees .
Vogellaus beginnt zu lachen. , .

„Sie sollen warten , bis sie schwarz werden , all die Lumpen ! sre
lauern nur auf einen Augenblick, wo sie von der Erbschaft sprechen
können . Wie ekelhaft ! Kommen Sie , Sie guter Kerl , Eie dauern
mich . Sie sind ganz grün .

" ^ .
Er stöbt Tüllerich . der einer Ohnmacht nahe ist , in ein Auto .

„Montmartre -Platz !
" befiehlt er .

Der Wagen saust los .
,Lede gute Tat findet ihren Lohn , darum bringe ich Sie jetzt

auch nach Hause. Wie leidend Sie aussehen , Tüllerich ! Die Er¬
regung , wie ? Einen guten Rat : essen Sie beute abend nichts , trin¬
ken Sie blob etwas Kamillentee . . . und morgen ein grobes Glas
Rizinus , damit Sie einmal ordentlich abführen . Lasten Sie bald
von sich hören .

"
Er setzt den Vetter vor deiner Tür ab .

.
'
Ja , ja . ganz recht! Das ist aber nett von Ihnen , dab Sie sum „Und vor allem : wenn Cie so gegen Mittag mal wieder bei nnr

Begräbnis gekömmen sind . Die Aermste , seit sechs Monaten mutzte vorberkommen , dann esten Sie einen Sapven mit mir . Ich mache

sie sich so quälen . Cs war eine Erlösung . . . Sie kommen doch mit
zum Friedhof ? Eie dürfen mich nicht verlosten ."

Tüllerich reibt die Augen erschreckt sverrweit auf.
. Las sind Eie ihr schlieblich schuldig." fangt Dosrllaus wieder

an . „Sie als Vetter . . . Entschuldigen Sie mich, da sind Leut« von
meiner Familie ; ich bin gleich wieder da ."

Tüllerich hätte am liebsten geweint . Da batte er sich aus ein an¬
ständiges Mittagesten gefreut und war jetzt dazu verdammt , an
einem Trauerrug teilzunebmen . .

„So etwas kann auch nur mir passieren ! Ich kann mich utcht
drücken . . . ich bin moralisch dazu verpflichtet . Ob , dieser Hunger !
Niemals Hab ich solchen Hurrger gehabt . Ich muh mich beherrschen,
um nicht die Blumen und die Kränze zu verschlingen. Aber jetzt sitze
ich in der Patsche und kann nit^ mehr zurück. Hoffen wir wenig¬
stens , dab stch der Vetter Vogellaus meines Magens erbarmt und
mich beim Verlusten des Friedhofs zu einem anständigen Havven -
Pavven einlädt , wie es in si»lchen Fällen üblich ist."

Eine Grabesstimme lieb nch vernehmen : ,^vie Herren von der
Familie !

" Und Tüllerich fühlt , wie ihn der Witwer beim Arm
packt. , .

„Bleiben Sie in meiner Nähe ! Sie sind der einztse , der mir sym¬
pathisch ist . Sie hätten sicher nicht die Siegel von Gerichts wegen
anlesen lasten ! Aber denen werde ich schon einen Stteich spielen ,
an den sie denken werden ! Ob , diese selbstsüchttoen Menschen! Sie
wenigstens sind ganz selbstlos gekommen, rmr um eine Pfltcht su
erfüllen . Das werde ich Ihnen nie vergesten

Er drückte Tüllerichs Hand mit aller Kraft .
Tüllerich ist dazu verdammt , hinter dem Sarge hersugeben . An

seiner Seite schreitet Vogellaus , der ihn unter den Arm geiaht bat .

.Merde ich bis zum Ende durchhallen können?" meinte der Un¬
glückliche mit einer Leichenbittermiene , die so recht zu der traurigen
Zeremonie vabte . „Wieviele Kilometer werde ich noch mit knunen -
dem Magen zurücklegen müsten?"

Diesmal überkommt Tüllerich die Wut . Die Tränen steigen in die
Augen .

„Sie sind bewegt , lieber Vetter " murmelte Vogellaus . „Das soll
Ihnen unvergesten bleiben Ich sehe , dab Ihre Familie nicht nur

nicht viel Umstände . Denken Sie daran .
(Berechtigte Uebertragung von Dr . Ernst Levv . )

Wett und Wissen
Das Marathon »er Kellver . Di« Pariser Kellner sind stotz auf

ihre Beweglichkeit und BebendigOnt , und zur Pfleg « dieser Eigen¬
schaften wird alljährlich ein ^Maratbon -lauf der Kellner in Paris
veranstaltet , der von der Spitze des Mont Mart re nach der Rue
Doudeauville über eine Strecke von 3% Kilometer ausgeführt wird .
Es waren diesmal 200 Wettbewerber , die sich an diesem Preis »
kamp-f der Kellner beteiligten . Ein Durstiger , der den langen Zu«
der „Garcons " beobachtete, hätte die Qualen des Tantalus er¬
tragen müssen , denn jeder Kellner trug ein Tablett , das mit einer
LMrflaisch« und vier Gläsern besetzt war . An vier PuEen der
LmrKabn muhten sie gerade fo lang « stillftehen , um immer eins der
Gläser zu füllen und dann mit den gefüllten Gläsern wettermar -
sthieren. Ein eigentliches Laufen ist bei diesem Wettbewerb nicht
gqtattet . sondern nur ein möglichst schnelles Geben. Wer rennt ,
mutz crmgeben, und natürlich auch jeder , der die Flasche oder eines
der Gläser -erbricht . So balancierten sie denn eilferttg im Ge-
schwlnd -temvo dobin und boten ein Schauspiel , das ein « grobe Zu-
fchauersthar cmlockte. Die Kellner haben übrigens eine Arrzahl der
besten französischen Läufer gestellt , die stch in diesem Sport ausge¬
zeichnet haben .

Das Mammut von Lille . Einen wertvollen prähistorischen Fund
machten Steinarbeiter in Arques in der Näh« von Lille . Etwa
fünf Meter unter der Erdoberfläche legten sie das Skelett eines
Mammuts frei , das als ein Prachtexemplar seiner Art armoseben
werden kann . Die beiden Stobzähne weisen die Länge von fast,
zwei Meter auf . während die Backenzähne die Grübe eines Pflaster¬
steines haben . Bisher hat man von dem Riesentier leD«iglich den
Kopf fteigelegt , der sehr gut erhalten ist. Unter der Leitung von
Mstenschaftlern werden die Arbeiten fortgesetzt , um das Skelett
nach Möglichkeit unvcrfehtt zu bergen .
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